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Bekannt mach un g. 
Mit Bezug auf die Maaß und Gewichts ⸗Ordnun 
vom 16. Mai 1816 (Geſetzzammlung S. 142), die 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordres vom 25. Mai 1820 (Ges 
ſebſammlung S. 79) und vom 28. Juni 1827 (Ge 
ſetzzammlung S. 83) und die Verordnung vom 13ten 
Mai 1840 (Geſetzſammlung S. 127) bringen wir hier⸗ 
mit in Verſolg unſerer Bekanntmachung vom 13. Auguſt 
1840 (Amtsblatt S. 144) Folgendes in Erinnerung: 

1) In allen Fällen, wo etwas nach Maaß oder Ge: 
wicht verkauft wird, darf die im Inlande erfolgende 
Ueberlieferung nur nach preußiſchem, gehörig ge— 

ſtempelten Maaße oder Gewichte erfolgen. IA im 
Vertrage ein fremdes Maaß oder Gewicht verabredet, 
ſo muß daſſelbe bei jener Ueberlieferung auf preußiſches 
Maaß oder Gewicht reducirt werden. Durch Uebertre⸗ 
tung dieſer Vorſchriften macht ſich nicht bloß der 
Verkäufer, ſondern auch der Käufer ſtraffällig. 

2) Alle Gewerbtreibende, welche ungeſtempeltes Maaß 
(. B. ſchleſiſche Ellen) oder Gewicht von der Art, 
wie es zum Einkauf oder Verkauf von Waaren in. 
ihrem Gewerbebetrieb dient, beſitzen oder gebrauchen, 
machen ſich ſchon dadurch ſtraffällig und dürfen bei der 
Behauptung des Privatgebrauchs in ihrer eigenen Wicth⸗ 
ſchaft zur Entſchuldigung nicht gehört werden. 

3) Alle öffentlichen, ſowohl Staats» als Gemeinde: 
Behörden und Beamten, fo wie Alle, welche zur öffent⸗ 
lichen Beglaubigung des Maaßes oder Gewichts beſtellt 
ſind, wie Feldmeſſer, Holzmeſſer, Kornmeſſer, Vorſteher 
Öffentlicher Waagen u. ſ. w. dürfen ſich bei ihren Ge: 
ſchäſten nur preußiſcher, gehörig geſtempelter Maaße und 
Gewichte bedienen, auch andere in ihren Geſchäfts⸗ 
Lokalen nicht dulden. i an 4 

4) Die Poltzei⸗Behörden find verpflichtet, die Maaße 
und Gewichte, wonach öffentlich verkauft wird, oft zu 
unterſuchen und die in den Gewerbs⸗Localen und auf 
den Marktſtellen vorhandenen Maaße und Gewichte fort⸗ 
während zu überwachen, die dabei aufgefundenen unge⸗ 
ſtempelten Maaße und Gewichte jedesmal in Beſchlag 
zu nehmen und die Contravenienten zur Unterſuchung 
und Beſtrafung zu ziehen. 

5) Von allen wegen Maaß⸗ und Gewichts⸗Vergehun⸗ 
gen eingehenden Geldſtrafen gebührt den Denunzianten, 
auch wenn ſie nicht Beamte find, die Hälfte. 

Breslau, den 19. October 1845. 

aönigl. Regierung. Abtheilung des Innern. 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Erklärung H. Simon's über die neueſte Schrift von 
Kampß. Schreiben aus Berlin (Tages⸗Neuigkelten, 
die Sundfrage), Stettin, Königsberg (Abegg) und 
Köln. — Aus Leipzig (die Kommunalgarde, W. 
Jordan), Schreiben aus Frankfurt a. M. (Feier 
des 18. October, ein bayeriſcher Miniſterial⸗Erlaß), 
Offenbach, Darmſtadt, Mannheim, aus Bapern, 
Celle und Hannover. — Aus Paris. — Aus Ma⸗ 

drid. — Aus London. — Aus Italien. 


Erklärung 
über das neueſte Werk des Herrn Staats mi⸗ 
niſter von Kamp: „Nachweis der grellen Irre 
thümer des Stadt⸗Gerichts⸗Raths Simon“ ıc. 
Berlin, Schröder. 1845. 

In meiner Schrift: „Die Preuß. Richter und die 
Geſetze vom 29. März 1844“, weiche die Konflikte dies 
ſer Geſetze mit der Unabhängigkeit des Preuß. Richter⸗ 
ſtandes nachweist, wurde des Verſuches erwähnt, den bes 
reits im Jahre 1835 eine dem damaligen Juſtizmini⸗ 
ſter v. Kamp zugeschriebene Abhandlung machte, ein 
gleiches Geſetz vorzubereiten und es wurden die merk⸗ 
würdigen ſtaatsrechtlichen Anſichten, die in dieſem Ver⸗ 
ſuche ausgeſprochen, kritiſch gewürdigt. 

Herr Staatsminiſter v. Kamptz nahm hiervon Ver⸗ 


anlaſſung, eine „Prüfung der Druckſchrift des Stadt⸗ 
gerichtstath Simon“ ic. herauszugeben. (Berlin, Dümm⸗ 


ler. 1845.) Er geſtand in derſelben zu, Verfaſſer der 
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als damaliger Juſtizminiſter dieſe Geſehe in ihren Haupt⸗ 


grund zügen vorgeſchlagen habe. 


ii dt 


wort an den Herrn Staatsminiſter v. Kamp“ bei. 
(Seite 366 bis 418 der Schrift.) In dieſem Nach⸗ 


worte iſt zufolge jenes Zuſtändnſſſes, daß erwähnte Ge⸗ 


fege in den politiſchen Anſichten des Herrn v. Kam pe 
wurzeln, dieſe Quelle der betreffenden Geſetze beleuchtet, 
es ſind dieſe politiſchen Anſichten ihren Thaten nach, 
ſtreng geſchichtlich mitgetheilt und es iſt zum 
erſten Male öffentlich unumwunden dargeſtellt worden, 
welche Früchte ſie dem Vaterlande getragen. Gleich⸗ 
zeitig wurde nachgewieſen — und es geſchah dies 
auf 26 Druckſeiten, — mit welchen Waffen Herr 
v. K. in ſeiner Schrift gegen mich aufgetreten; nachge⸗ 
wieſen, daß dieſe lediglich aus drei Kategorien zuſam⸗ 
mengeſetzt, aus Schmähungen, aus politiſchen Verdäch⸗ 


tigungen, aus Entſtellungen; nachgewieſen in letzterer 


Beziehung, daß Herr v. K. vielfach ganze Sätze ange⸗ 
führt, die er angeblich in meiner Schrift gefunden, die 
er nach der Seitenzahl, mit Anführungsſtrichen, alſo 
angeblich wörtlich mittheilt, von denen in meiner Schrift 
auch nicht ein Wort enthalten; nachgewieſen, daß er 
mich lediglich auf Grund ſolcher erfundener oder ent⸗ 
ſtellter Säge der verwerflichen Geſinnung, der Unwahr⸗ 
heit, der Unwiſſenhelt beſchuldigt. (Vgl. S. 392— 
418 der zweiten Ausgabe meiner Schrift.) 

Als Reſultat dieſer Nachwelſungen hatte ich ſchon da⸗ 
mals das Recht zu ſagen (S. 409 meiner Schrift), 
wie Herr v. K. fernerhin keinen Anſpruch darauf habe, daß 
feinen faktiſchen Mittheilungen irgend beweiſende Kraft 
beigelegt werde. f 

Dieſe Darſtellung des Herrn v. K. als Preußiſchen 
Staatsmann und als Schriftſteller traf mit dem Um⸗ 
ſtande zuſammen, daß ſich in der ganzen Angelegenheit 
die Entſcheidung des Landes, fo. tveſt von dieſer gefpro: 
chen werden kann, als eine ſehr beſtimmte inzwiſchen 
berausgeſtellt hatte. Die Preſſe ſprach Über jene Ge⸗ 
ſetze und meine Beurtheilung derſelben mit einer ſich ſelten 
wieberfindenden Einſtimmigkeitz den Ständen des 
Landes lagen vierzig Petitionen vor, daß ſie die Auf⸗ 
hebung dieſer Geſetze, fo. weit fie die Richter betreffen, 
nachſuchen ſollten und die Stände der Rheinprovinz, 
ſo wie der Provinzen Preußen, Schleſien, Poſen 
und Weſtphalen haben dieſen Antrag faſt einſtimmig 
geſtellt, während Herr v. K. mit großer Gewißheit in ſei⸗ 
ner Schrift wiederholt verſichert hatte, daß ſich die Stände 
durch ſolchen Antrag nicht „compro mittiren“ würden. 

Ein ſolches Zufammentreffen der Umftände hat Herrn 
Staatsminiſter v. Kamp zu der Annahme gebracht, 
daß feiner, Sache nur durch ein noch kräftigeres, ſeine 
erſte Schrift überdietendes, Auftreten gedient werden 
könne. Seine neueſte Schrift: „Nachweis der grellen 
Irtthümer“ ꝛc. hat dies in der That möglich gemacht 
und der Umſtand, daß Herr v. K. im hohen Alter noch 
das unerfreuliche Bild einer alle Faſſung raubenden poli⸗ 
tiſchen Leidenſchaftlichkeit bietet, erklärt vieles ſonſt Uns 
erklärliche in feinem früheren ſtaats männiſchen Wirken. 

Wenn nun Herr v. K. in dieſer Schrift die näme 


lichen Waffen, freilih in einem der deutſchen Litera⸗ 


tur ſcemden Grade, gegen mich anwendet, wenn wenige 
Seiten in dieſer Schrift, die nicht von ausgelaſſenen 
Schmähworten wimmeln, von politiſchen Ver⸗ 
dächtigungen, von Entſtellungen, wenn die 
in meinem „Nachworte“ als vollſtändig erfun⸗ 
den nachgewieſenen Behauptungen ſeiner erſten 
Schrift in dieſe zweite wieder aufgenommen find: fo iſt 
meine Erklärung über einen ſolchen Thatbeſtand eine einfache, 

Herrn Staatsminifter v. Kamptz zunächſt anlangend, 
ſo überhebt ihn ſein Alter jeder ſonſt bei derartigen 
Ehrenangriffen nothwendig eintretenden Folge; des Rechts 


aber, eine Gegenerklärung zu erhalten, hat ſich derfelte, 
verluſtig gemacht; — eine ſolche iſt ferner in Betreff 


eines Angriffs auf meinen Charakter für Alle, die mit 
mir je in eine 


hen auf die neueſte Schrift des Herrn v. K. meiner⸗ 
ſeits nicht erwarten. Latin! 
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genügend. K Das 2 Gefühl ür Wahrheit, für Recht, 
1 Ehre und Sit mi; zu twickelt im Vater nde, 
als daß itgend ein Baterlande, 
1 Sen gelte mich durch des ö 
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Felde auf das der Injurie hinüberführt. 
Breslau am 18. October 1845. f 
Heinrich Simon, Stadtgerichts⸗Rath. 
Fr 
Inland. 

Berlin, 22. October. — Ge, Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem königl. däniſchen Oberſt⸗ 
lleutenant von Sommer, Commandanten des Schloſſes 
Roſenburg in Kopenhagen, und dem königl. belgiſchen 
Capellmeiſter Fétis, Director des Conſervatoriums der 
Muſik in Brüſſel, den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; 
ſo wie dem königl. baperſchen Oberſten von Flotow, 
Commandanten des Küraſſſier⸗Regiments Prinz Johann 
von Sachſen, den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen. 

Der bisherige Privat⸗Dozent, Dr. medic. K rahmer 
in Halle iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der me⸗ 
diziniſchen Fakultät der dortigen Univerfität ernannt 
worden. 7 

Se. Durchlaucht der Fürſt Ludwig zu Solms⸗ 
Lich und Hohen-Solms, iſt nach Lich und der 
Vice⸗Oberjagermelſter, Graf von der Aſſeburg, nach 
Meisdorf abgegangen. R " 

Berlin, 21. October. — Das geſtern Abend 
im königl. Schloſſe hier ausgebrochene Feuer hätte, bel 
dem fortdauernden Orkan und bel den zum Jahrmarkt 
jetzt auf dem Schloßplatze aufgeſtellten Buden ſehr ge⸗ 
fährlich werden können. Es brannte ſchon lichterloh 
im Schornſtein. Schnell herbeigeeilte Hilfe, befeitigte 
jede Gefahr. — Sehr meife iſt es, daß die Kommunal⸗ 
behörde den Beginn des Termins, betreffend die Be⸗ 
ſteuerung der in Berlin und deſſen Kommunalverband 
in Käfigen gehaltenen Nachtigallen, wozu auch die ſo⸗ 
genannten Sproſſer gerechnet werden, vom 1. Januar 
1846 auf den 1. Juli k. J. nun verlegt hat, da diele 
Beſitzer ſolcher Singvögel wegen der nung 9 en 
Beſteuerung von 10 Thlrn. dieſe Thiere wieder in die 
freie Natur fliegen. laſſen wollen, ſelbige aber in der 
rauhen kalten Jahreszeit unter obigen Umſtänden dann 
umgekommen ſein würden. — Man will bier nun auch 
ſchon dem Gerüchte Glauben ſchenken, daß die Kaiserin 
von Rußland ihre Reife nach Palermo nicht fortſehen, 
ondern es unter den jegt in Italſen obwaltenden -polis . 
tiſchen Verhältniſſen vorziehen werde, dieſen Winter hin⸗ 
durch auf der herrlichen Villa „Sommatlva“ am Co- 
merſee, unſerer P inzeffin Albrecht gehör „ 
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1 


berelts perſönlich die 70,000 Thaler in Empfang ge⸗ 
nommen. — Nach Verlauf von fünf Jahren ſind von 
den Werken Friedrichs des Großen, deren Herausgabe 
bekanntlich auf königl. Befehl von einer Kommiſſion der 
Akademie der Wiſſenſchaften beſorgt wird, drei Bände 
unvollſtändig vollendet, indem an der Vollendung bir 
ſelben noch weſentliche Theile fehlen, deren Druck ‚viels 
leicht noch einige Jahre in Anſpruch nehmen könnte. 
Die Beendigung des Ganzen iſt —, und dies iſt nicht 
etwa ein Scherz, — nach Lage der Sache vielleicht erſt 
in 20 bis 25 Jahren zu erwarten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden erkaltet natürlich das Intereſſe des Publikums 
für dieſe anfangs mit ſo großer Freude aufgenommene 
Unternehmung mehr und mehr, und man ftagt ſich, 
wenn jg noch hier und da davon die Rede iſt, er⸗ 
ſtaunt, woran denn dieſe Verzögerung liege. Die laus 
fenden Koſten blos für das Gehalt der in dieſer langen 
Reihe von Jahren ‚dabei angeſtellten Gelehrten dürften ſich 
auf 50 60,000 Thaler belaufen. a 
Die Kammergerichts⸗Referendarten haben ihrem 
ausgeſchiedenen Cheſpräſidenten, dem würdigen und all⸗ 
mein geehrten Herrn von Grolman am vorigen 
Sonnabend durch eine Deputation aus ihrer Mitte eine 
Abſchiedsadreſſe überreichen laſſen. Dieſe Adreſſe, aus⸗ 
gezeichnet durch einen lopalen und geſinnungskräftigen 
Geiſt und mit einigen ſiebenzig Unterſchriften verſehen, 
lautet folgendermaßen: „Extellenz! Ihr Ausſcheiden 
aus dem Staatsdienſte hat weite Kriiſe mit ſchmerzlichem 
Bedauern erfüllt In Ew. Excellenz kannte und ads 
tete man den Richter, der ohne Menſchenfurcht und je⸗ 
dem Einfluſſe unzugänglich, die Waage, wie das 
Schwerdt der Gerechtigkeit handhabte. In Ihnen 
verehrte man den Staatsmann, der jedem Rückſchritte 
widerſtrebend für Freiheit und Recht, wie für alle edlen 
und großen Gedanken des Jahrhunderts zu kämpfen 
gewohnt war. — Wir ſtanden Em. Extellenz näher! 
Wit waren zum großen Theil Zeugen Ihres Wirkens, 
wir waren ſtolß darauf und fühlten uns gehoben durch 
das Bewußtſein, unter den Auſpizien eines Mannes thäe 
tig zu ſein, den das geſammte Vaterland mit Hochach⸗ 
tung und Verehrung nennt. Darum fühlen wir auch 
ſchmerzlicher den Verluſt, welchen der Staat durch Ew. 
Excell. Ausſcheiden aus dem Dienfte erlitten! — Wir 
haben aber nicht nur zu Ew. Excellenz, als dem höhe⸗ 
ren Vorbilde eines Richters, eines Staatsmannes hinauf, 
geblickt, wir haben uns noch einer beſonderen Fürſorge 
von Ihnen zu erfeeuen gehabt. Sie ſuchten in uns 
die Selbſiſtändigkeit zu kräftigen, welche Sie ziert; Sie 
verbannten deshalb gern, ſo weit es das Intereſſe des 
Staatsdienſtes zuließ, all' die kleinlichen Formen, welche 
die Freiheit unſeres Strebens einengen und die Luſt und 
Liebe für unſeren Beruf ertödten konnten. — In Ew. 
Extell. fanden wir den Vorgefegten, welchen wir lieben, 
den wir verehten mußten. Darum wird auch Ihr Anz 
denken uns ſtets theuer bleiben und als ein heiliges 
Vermächtniß auf unſerem Lebenswege uns begfeiten! 
Ew. Excell. bitten wir, dieſen ſchwachen Ausdruck der 
Gefühle, welche uns bei Ihrem Ausſcheiden aus dem 
Staatsdienſte erfüllen, entgegenzunehmen. — Die Adreſſe 
ſelbſt iſt von den rühmlichſt bekannten hieſigen Kallir 
graphen und akademiſchen Künstlern A. F. und Ernſt 
Schütze ſauber und kunſtreich in geſchmackvoller Ab⸗ 
wechſelung von Gold⸗, Silber⸗, rother und blauer Farbe 
auf Pergament 1 mit paſſenden Randverzierun⸗ 
gen verfehen und mit dem in Aquarellfarben gehaltenen 
Bilde der Themis gekrönt. 
(Brem. 3.) Das neueſte Miniſterialblatt für die ge: 
ſammte innere Vetwaltung enthält bekanntlich die offi⸗ 
zielle Beſtätigung der Belästigungen, welche preußische 
mit ganz regelrechten Päffen verſehene Unterthanen in⸗ 
nerhalb Oeſterreich erfahren haben, und worüber in 
prkußiſchen Blättern mehrfach Beschwerde geführt wor: 
den iſt. Unſere Regierung will indeß, wie es ſcheint, 
ſich Maßregeln vorbehalten, mit denen ſie auf das extep⸗ 
tionelle Verfahren Oeſterreichs antworten kann, denn der 
Schluß jener Circularverfügung lautet: „Die weitere 
Benachrichtigung üder das diesfeits gegen königl. öſterr, 
Unterthanen binſichtlich der zu ihrem Aufenthalte in 
Preußen zu erfordernden Heimathsſcheine bleibt vorbe⸗ 
halten.“ Hkınl 0 4 g I ö 
(Köln. 3.) Es verlautet, daß die Anweſenheit des 
königl. däuiſchen Miniſters Herrn v. Reventlow⸗ Crimi⸗ 
nil im vergangenen Monate doch einige Conceſſionen in 
der Sundfrage zur Folge haben werde. Eine weſent⸗ 


liche Abſtellung der Beſchwerden iſt jedoch keinesweges 
zu erwarten, da Dänemark erklärt hat, vor Ablauf der 
Verträge von London und Heiſtagör, alſo vor dem Jahre 
1852, weder von einer Ablöfung noch einem ſonſtigen 


ngen) ſchein für Lindenau. Obgleich ich ſomit gegenwärtig 


denten Abe 


5, October. (Eibf. 8.) In Düfeldorf hat 


nach der beſtimmteſten und formellſten 
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das Amt des Polizeijʒ⸗PPräſidenten an den Hrn. 1. Lauter⸗ 
bach zu übergeben. — Der dem „Fremden⸗ und Paß⸗ 
Bureau“ ben ng = Polizeidienſt ergraute Polizei: 
Rath Grabe hat dei dem Adgange des PolizelPräft: 
feine Penſion nachgeſucht. 
ſich ein chriſtkathol. Verein gebildet, an deſſen Spitze 
der Prof. J. Momma ſtedt. 
Deut ſichlan d. 
Leipzig, 19. Oetbr. (Magd. 3.) Aus dem Tages. 
befehl des Prinzen Johann vom 10ten d. (f. gefte. 3.) 
iſt bemerkenswerth, daß von der beſonderen Zuftiedenheit, 
welche nach der Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 29 ſten 
v. M. dem vierten Bataillon zuzuerkennen veranlaßt 
worden war, nichts geſagt wird. Es war dieß aller⸗ 
dings nicht gut mehr ausführbar, nachdem das Bataillon 
erklärt hatte, es möge eine ſolche Anerkennung nicht. 
Dagegen iſt den Hauptleuten des dritten Bataillons, 
welche ihre Compagnien gegen die in der Minifterials 
Bekanntmachung enthaltenen Anſchuldigungen durch öffent⸗ 
liche Erklärung in Schutz genommen hatten, dieſe Ver⸗ 
öffentlichung, wie man hört, vom Generals Commando 
als etwas Dienſtwidriges verwieſen worden. Die großen 
Anſtrengungen, welche die Communalgarde ſpäter meh⸗ 
rere Wochen Tag und Nacht gehabt hat, waren übrigens 
wohl geeignet, das ſtreng dischplinell Ungeeignete zu veꝛ⸗ 
wiſchen. Es kann jedoch nicht befremden, daß obiger 
Tagesbefehl ſich auf eine ſolche Anerkennung nicht er⸗ 
ſtreckt, da durch die Miniſterial⸗ Bekanntmachung vom 
20ſten v. M. man erfahren hat, daß der Tages befehl 
vom Miniſterium des Innern veranlaßt iſt, und dieſes 


nur die Vorgänge des 12. Auguſt hat erörtern laſſen, 


Der Tagesbefehl lautet: Der Beigadier, hat bis jetzt 
Anſtand genommen, ſich über das Verhalten der Ofſi⸗ 
ziere und der Mannſchaft der leichten Infanterie bei den 
hier am 12. Auguſt und folgenden Tagen ſtattgehabten 
Vorfällen auszusprechen, weil ihm wohl bewußt, daß noch 
eine fortdauernde Anſtrengung im Dienfte und eine nur 
dem gut disciplinirten Soldaten eigene Haltung fort⸗ 
dauernd erforderlich war, um in einer durch Meinungs: 
Verſchiedenheit bewegten Zeit diejenige Würde zu beweiſen, 
welche allein in der ſtrengen Pflichterfüllung ihren Ur⸗ 
ſprung findet. Die zur Herſtellung der Ruhe und Ord⸗ 
nung am 12. Auguſt aufgeforderte bewaffnete Macht hat 
den Geſetzen nach gehandelt; fie ſchützte einen Fürſten, 
der im Bewußtſein der Erfüllung ſeines übernommenen 
Berufs eine Behandlung erlitt, die er nicht ahnen konnte. 
Alle ſpäter hervorgeſuchten Mittel, die Truppe zu ent⸗ 
würdigen, find fruchtlos geblieden, weil die dem Solda⸗ 
ten gewordene innere Ueberzeugung, nur das gethan zu 
haben, was Geſetz und Pflicht fordern, über die Ver⸗ 
läumdungen Einzelner erhaben if. Die hohe Staats⸗ 
regierung iſt mit dem Benehmen der mir untergebenen 
Truppen zufrieden. Dankbar erkenne ich an, was mir 
von den Herren Offizieren und Unteroffizieren und der 
Mannſchaft, jedes nach ſeinem Wirkungskreiſe, weſentlich 
geleiſtet worden iſt; es hat ſich in jedem Grade eine 
Folgſamkeit gezeigt, die der Vorgeſetzte nicht beſſer for⸗ 
dern konnte. Die Beſonnenheit, das richtige Benehmen, 
die jeden rechtſchaffenen Krieger auszeichnen ſollen, und 
der treffliche Geift, der die Truppen beſeelt, werden Sr. 


Majeſtät dem Könige auch für die Zukunft eine ſichere 
Bülrgſchaft für das ordnungsmaͤßige Verhalten der leich⸗ 


ten Infanterie ſein, es wird damit allen durch Par⸗ 
teihaß entſpringenden Reibungen begegnet und endlich 
alle Meinungs » Urußerung über die ſtattgehabten Bor⸗ 
gänge von Seiten der Soldaten vermieden werden. — 
Dr. W. Jordan, deſſen Wegweiſung von hier wir 
erwähnt haben, macht in Betreff ſeiner Angelegenheit 
in unſerer D. A. Zeitung folgende Anzeige: Noch vor 
wenigen Tagen war es meine Abſicht, mehrfache Ger 
rüchte und Zeitungsnachrichten, die auch mich unter den 
von hier ausgewieſenen Schriftſtellern nannten, öffentlich 
zu widerlegen. "Da ich feit einem Jahre Heimathsrecht 
in Sachſen erlangt, hielt ich es für unmöglich, von dieſer 
Maßregel betroffen zu werden. Man will mich jetzt 
dennoch verweiſen. Ich kaufte im vorigen Jahre ein 
Haus in Lindenau bei Leipztg und bat in Folge deſſen 
um Aufnahme. Mir ward der Beſcheld, dieſelbe könne 
erſt erfolgen, wenn ich einen Auswanderungsconſens von 
meiner bisherigen Regferung beibringe. Die königlich 
preuß. Regierung zu Gumbinnen antwortete mir auf 
mein Geſuch um dieſen Conſens, ich würde ihn ſofort 
erhalten, ſobald ich von Seiten der diesſeitigen Behörde 
die ſchriftliche Verſicherung einſchickte, daß mir die Auf⸗ 
nahme in den ſächſiſchen Staatsverband wirklich zu Theil 
werden ſolle. Ich erhielt dieſe Verſicherung, in rechts⸗ 


auf Grund derſelben den Auswanderungspaß aus Preu⸗ 
ßen, auf Grund dieſes Paſſes endlich den Aufnahme: 
e nur 

der 
de im Auftrage 
innen acht 


andere Heimat habe als Sachſen, obgleich ſch bie a 


5 Sachſen zu ver⸗ 
ir 9005. ſofort Proteſt 
und habe ein Kind, 
hier ſicher ein abſolut 


laſſen habe. Natürlich dabe ich 
das, erſt vor kurzem geboren, 


gültiger Form ausgeſertigt, vom Landgericht hierſelbſt, ſtat 


keine verſammelten Senot wurden dieſem wie 


Imenen Amtöberuf bedarf, ſich ewa 14 Lage in Berinn Mümbetritbares Helmaterecht biste. Auf ben Ankauf 
aufhalten und ſodann nach Königsberg zurückkehren, um 


des Hauſes und meine Einrichtung, die durch Verban⸗ 
nung ſo gut als werthlos werden würde, habe ich mein 
und meiner Frau geringes Vermögen verwandt. Außer⸗ 


dem habe ich dem hieſigen Griminalamt das Handge⸗ 


löbniß geben müſſen, mich während der Dauer des ge⸗ 
gen mich anhängig gemachten Prozeſſes (wegen meines 
Vortrages in der Schriftſteller⸗Verſammlung) nicht zu 
entfernen. Alle die Umſtände machen den Fan, der 
mich betroffen, zu einem fo eigenthümlichen und merk 
würdigen, daß ich es für eine Art von Pflicht gehalten 
habe, ihn ſofort der Oeffentlichkeit zu übergeben. 
Dr. Wilhelm Jordon. 

(Magd. 3.) Zu den vielen, wie es ſcheint unbegrüͤn⸗ 
deten, Entgegnungen, welche das von dem Staatsminiſtet 
v. Könnerig beiden Kammern vorgetragene Expoſe in 
Betreff der kirchlichen Angelegenheiten in der Preſſe ges 
funden hat, ift in dieſen Tagen eine beſondere Flugschrift 
des hier ſich aufhaltenden Advokaten Gaſt gekommen 
Die Schrift führt den Titel: „Oeffentlicher Proteft 
gegen die königl. ſächſiſche Miniſterial⸗Erklaͤrung über 
die Verhältniſſe der proteſtantiſchen Kirche Sachſens 
und die neueren kirchlichen Fragen.“ 

& Frankfurt a. M., 19. Octbe. — Die 30ſte 
Feier des 18. Octobers iſt durch Feſtlichkeiten verherr⸗ 
licht worden, wie ſolche feither in unſerer Stadt nim⸗ 
mer erlebt worden, ſei es, daß dieſe Feier als Jahres: 
tag der Völkerſchlacht bei Leipzig oder als Frankfurter 
Conſtitutionsfeſt, — wie es ſeit der Julf⸗Revolution 
1830 geſchehen, begangen ward. Jene Feſtlichkeiten 
aber find für die Tagesgeſchichte und die Richtung des 
Zeitgeiſtes im Volke um ſo ſchärfer bezeichnend, als 
ſolche keineswegs von Hochobrigkeitswegen angeordnet, 
vielmehr lediglich von der Maſſe der Bürgerſchaft im: 
proviſirt, von der Staatsbehörd⸗ ſogar kaum geduldet 
waren, bei dem Allen jedoch in Lopalitäts⸗Manifeſtatio⸗ 
nen volkiſche Geſinnung beſtanden. Erwägt man nun 
daß Frankfurt der Sitz der deutſchen Bundesverſamm⸗ 
lung, ſohin der eigentlichſte Brennpunkt deutſcher Natio⸗ 
nalität und politiſcher Einheit iſt, ſo dürfte eine, wenn 
auch nur flüchtige Andeutung der befragten Feſtesfeier 
in ihrem urſächlichen Zuſammenhange ſelbſt in den wei⸗ 
teften Kreiſen von Intereſſe fein. — Unſtreitig mit Hin⸗ 
blick auf die Verunglimpfungen, die mehre deutſche 
Tageblätter mit Genehmigung der Cenſur ſich ge⸗ 
gen die Frankfurter Staatsdehörde erlaubt hatten, ent⸗ 
ſtand der Gedanke, dieſer Behörde, d. i. dem Senate 
und den regierenden Burgemeiſtern, bei Gelegenheit der 
mehrerwähnten Feſtesfeſer ihre Verehrung und Liebe auf 
lopale Weiſe kund zu geben. Zu dem Behufe traten 
unſere Geſang⸗ und Muſikvereine zuſammen, den letztern 
am Vorabende des Feſtes nach deſſen Einleitung mit⸗ 
telſt Kanonendonner und Glockengeläute eine Serenade 
darzubringen. Dies Vorhaben auszuführen war jedoch 
vorgängige Einholung polizeilicher Erlaubniß unumgäng⸗ 
lich, die daher nachgeſucht wurde, von Amtswegen abet 
nicht erfolgte. Das Vorhaben mußte demnach aufge⸗ 
geben werden; an deſſen Stelle ward nunmehr auf dem 
Comptoir eines angeſehenen Kaufmanns eine Unterzeich⸗ 
nungsliſte für die Betheiligung bei einem ſolennen Fackel⸗ 
zuge eröffnet, der dieſelbe Geſinnung auszudrücken ber 
zweckte. Innerhalb 24 Stunden bedeckte ſich die ſe Liſte 
mit mehreren 100 Unt'rſchriften der angeſehenſten Bür⸗ 
ger aller Klaſſen und Gewerbe, die durch das Organ 
einer aus ihrer Mitte erwählten Deputation die An⸗ 
zeige ihres Vochabens bei der Polizeibehörde machten. 
Mit Hinweiſung auf die kurz zuvor in ähnlichem Be⸗ 
treff verweigerte Erlaudniß von dieſer Behörde beſchieden 
wurde erwiedert, man breabſichtige keineswegs auf ein 
derartiges Geſuch zurückzukommen, ſondern beſchränkte 
ſich auf die bloße Anzeige, im Auftrag und Namen 
der bei der Sache betheiligten Bürgerſchaft. Der Aus⸗ 
führung des Fackelzuges ward nun auch weiter kein 
Hinderniß in den Weg gelegt; derſelbe aber ſetzte ſich, 
aus etwa 400 Bürgern befichend, am Freitage um die 
8. Abendſtunde, ein zahlreiches Muſikchor an der Spitze, 
in Bewegung, um zuerſt vor der Wohnung des älteren 
Burgemeiſters, Schöff von Heyden, ſodann des jüngeren, 
Senator Schweizer, mehrere Muſikſtücke aus zuflihren 
und ſie durch ein Deeifaches Lebehoch zu bog rüßen, in das 
viele tauſend Stimmen der den Zug begleitenden Wortes 
menge mit einfielen. Den in den Straßen, die der 
Zug paſſirte, wohnenden Senatsalledern zu Ehren wurde 
im Vorübergehen ein ähnlicher Ruf erhoben. Nach ber 
endigtem Umzuge begaben ſich die Fackelträger nach dem 
Römerberge, daſelbſt den Reſt ihrer Fackeln unter Ab: 
ſingung patriott Lieder in Haufen zu verbrennen. 
Eine Kundgebung derſelben loyalen Geſinnung fand 
wiederhon del den gestrigen Paraden der Stadtwache 

8 owohl bei deren Muſterung auf dem Roß⸗ 
N urch die HH, Burgemeiſter, wie auch bel deren 
Parademarſche vor dem unter den Hallen des Römers 

ö jenem dreima⸗ 
beer cet in welche die Volkemenge mit ein⸗ 
nde, unter Begleitung der Muſikchöre dargebracht. 
— Die ſtändige Bürger⸗Repräſentatlon he i 
Ta rg präſentation hat vor einigen 
gen die aus ihrer Mitte zu der neuen Legislatur ab: 
Wo dtp 5 egislatur a 
: kdnenden 20 Mitglieder erwählt. Im Gegenſatz zu 
— kurz vorhergehenden Wahlen aus der Geſammt⸗ 
ürgerſchaft wurden die abgehenden Deputirten, bis auf 
zwei Ausnahmen etwa, neuerdings in die gefeßgebente 


führung ein ſehr belangreiches Reſultat gewähren. — 


nichts für die Entlaſtung des vaterlaͤndiſchen Stroms zu 


Handelsfreiheit, wohl aber die Rückſicht auf die Ein⸗ 


giſtrat bei der Landdroſtei verklagt haben und die Sache 


die niedrigere Londoner Notitung einigermaßen ungün⸗ 
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Verfammmlung berufen. Gleichwohl haben wie von die: des biplematiſchen Corps waren eingeladen; das Hotel dem Handkuſſe ein, welcher geſtern im Schloffe aus 
fer Verſammlung keine Mückſchritte oder Reactionen zu der Geſandtſchaft war glänzend erleuchtet. us Anlaß des Jahrestages der Geburt der Königin Iſabella 
gewärtigen, ſelbſt wenn die demnächſtigen Wahlen im Der Kriegsmiviſter, Marſchall Soult, iſt heute um ſtattfand. General Narvaez ſoll ſehr unzufrieden dar⸗ 
Schooße des Senats in demſelben Sinne erfolgen ſoll⸗ die Mittagsſtunde hier eingetroffen und war ſchon um | Über geweſen fein. — Es wird behauptet, die Königin 
ten, da ſich unter den Wiedererwählten mehrere der aus⸗ 1 Uhr zu St. Cloud bei dem Könige. i habe eine Reihe von Begnadigungen unterzeichnet. — 
gezeichnetſten Beförderer eines zeitgemäßen Fortfpritts | In den Bureaus der Minifterien der Marine und Der Heraldo richtet das dringende Geſuch an die Mis 
befinden, — Es circulirt dermalen in unſerer Frauen⸗ des Krieges giebt es jetzt fo viel zu thun, daß die Ans niſter, ihre Intentionen in Bezug auf die Einberufung 
welt eine Unterzeichnungsliſte für Beiträge, um Ronge's geſtellten einen Theil der Nacht zugegen ſein müſſen. der Cortes und auf die allgemeinen Wahlen ohne Ver⸗ 
Begleiter, Dowiat, eine Ehrengabe darzubringen. Der Der 1 LA vom 10ten enthält neue zug kundzugeben, es könne ihr Schweigen ſonſt mit 
Gedanke findet viel Anklang, dürfte ſohin bei der Aus⸗ Nachrichten über die Truppenbewegungen in Algier, die Recht nur in ungünitiger Weiſe ausgelegt werden. 
aber kein Intereſſe darbieten. Aus dem Gefecht am Großbritannien. 
Marabut Sidi Brahim, oder wie wohl richtiger jetzt! London, 17, Oetbr. — Am 15ten (am Geburts⸗ 
geſchrieben wird, Sidi Ibrahim, erfährt man noch eine | tage. des Königs von Preußen Maj.) wurde hier das 
demerkenswerthe Epiſode. Abd⸗el⸗Kader hatte einen ges neu gegründete deutſche Hospital für alle Kranke, 
fangenen Offizier, den Capitain Dutertre, beauftragt, die] welche deutſch reden, feierlich eröffnet. 
Belagerten zur Uebergabe aufzufordern, zugleich aber auch“ Der Standard bemerkt in einem Attikel über die 
ihm gedroht, daß ihm, wenn er ſeinen Auftrag nicht] Arbeitszeit in den Fabriken, daß der Vorſchlag, dieſe 
ausführe, der Kopf abgeſchlagen werden ſolle. Der Ga: | Zeit auf 10 Stunden zu beſchränken auch in Preußen 
pitain wurde an das Gebäude geführt und rief: „Legt durch die Fürſorge des Königs mit Erfolg feſtgeſetzt 
ja Eure Waffen nicht nieder, lieber wollen wir Alle bis auf] worden ſei. 
den letzten Mann ſterben!“ Der Emir hielt fein Wort:] Die Bank von England hat nun auch den Discon⸗ 
der Capitain wurde enthauptet. — Man hat die Abs toſatz um ein halbes Prozent erhöht und bei den Die: 
ſicht, in Algier ſtatt der Geipäck⸗Maulthiere Dromedare contoverkehr auch ſonſtige Erſchwerungen (daß nur auf 
einzuführen. — Nach der Epoque iſt der Abbé Creu⸗ höchſtens 95 Tage laufende Wechſel mit 3 Proc. die: 
fat, Pfarrer der Gemeinde in Mascara, in weligiöfem | contirt werden follen) eintreten laſſen. 
Eifer aufgebrochen, um Abd⸗el⸗Kader zum Pathos Aus allen Theilen von Icland lauten die Berichte 
liſchen Glauben zu bekehren. Weder der Biſchof] fortdauernd Üdereinſtimmend dahin, daß die Kartoffel 
noch der Gouverneur hat ihn davon abwendig machen] Ernte fo gut wie gänzlich mißrathen if, und bei dem 
konnen. Man iſt übrigens fehe beſorgt über die Fol⸗ traurigen Zuſtande, in welchem ſich die geringere Volks⸗ 
gen dieſer Miſſion, da Abd⸗el⸗Kader und feine Araber] klaſſe von Irland befindet, die Jahr aus, Jahr ein faſt 
den Geistlichen ohne Zweifel als einen politiſchen Unter⸗ ausſchließlich nur in den Kartoffeln ihr Nahrungsmittel 
händler anſehen werden. > findet, iſt vorauszuſehen, daß, wenn nicht ſchleunig Mit 

Die Reforme will nicht glauben, daß die Regierung] tet der Abhilfe getroffen werden, Millionen von Irlän⸗ 
die ernſtliche Abſicht habe ſich Abd⸗el⸗Kaders zu demäch⸗ dern dem Hungertode pteisgegeben find. Die Regierung 
tigen. „Den Abdeel⸗Kader gefangen nehmen,“ ſagt fir, iſt, wie der Standard verfihert, von der Größe der 
„hieße ein Schlachtfeld aufgeben, wo die Dynaſtie, die Noth vollkommen überzeugt und wird das Ihrige thun, 
jeden Tag die letzten Ueberteſte der Volks- Spmpathien um dem Uebel die Spitze zu bieten, 
verliert, mit der Armee ein unauflösliches Bündniß zu Nach den Liverpool Times herrſcht in allen Kriegs⸗ 
ſchließen ſucht. Den Abd⸗el⸗Kader gefangen nehmen, | häfen des Königreiches die größte Thaͤtigkelt in der Aus: 
hieße, ſich der Gefahr aussehen, ſich der engl. Diplo⸗ rüſtung von Krlegsſchiffen jeder Gattung. Mit gleichem 
matie gegenüber zu befinden, deren ganzer Unverſchämt⸗ | Eifer werden die Defenſio⸗Anſtalten betrieben und dieſe 
heit man ſich unterwirft und welcher es vielleicht ein⸗]Umſtände, zuſammengenommen mit den Bewegungen der 
fallen würde zu fragen, ob Frankreich ein Reich im] Escadren in der Südſee und den oſtindiſchen Gemäffern 
nördlichen Aftika degtünden wolle. Den Abd⸗el⸗Kader] deuten hinreichend an, daß die Regierung den plötzlichen 
gefangen: nehmen, hieße, die Prinzen eines Fantoms Ausbruch eines Krieges wenigſtens nicht als außerhalb 
von Ruhm berauben, deſſen fie bekanntlich bedürfen, des Gebietes der Möglichkeit liegend betrachtet. 
—— ar * 155 . nach mit einem ganz brüderlichen ee Chill und Peru ſind intereſſante Nachrichten 

unheim, 18. October. — Der Schwäb. Merk.] Wetteiſer luchen gehen.“ a ordamerika eingegangen. In New⸗Pork waren 
Fri Tage enthält eine königl. er Noch immer iſt das Schreiben des Marſchalls Bus Nachrichten aus Lima dis zum 17. Juni und abs 
wodurch die Ausfuhr der Kartoffeln aus Würtemberg geaud an den Redacteur des Courrier von Marſeille] Valparaiſo bis zum 29. Juni angelangt. Der Kongreß 
über die Zollvereinsgrenze verboten wird. das Thema für die leitenden Artikel aller Zeitungen. von Peru war verſammelt und hatte ſich ſelbſt zu einem 
f Die Oppoſitionsblätter find faſt einſtimmig der Meinung, ordentlichen Congreſſe erkläre gegen den Willen der exe⸗ 
Aus Bayern, 15. October. (Mannh. J.) Wie daß die Erklärung des Marſchalls eine verabredete Sache kutiven Gewalt, da er nur außerordentlich zuſammen⸗ 
jeht verlautet, iſt die drelmonatliche 1 8 0 der Karls⸗] zwiſchen ihm und der Regierung ſel, um die letztere berufen war und als folder nur gewiſſe ihm vorgelegte 
ruhet Zollconferenz nicht blos für die nduſtrle, [ons | ernſtlicher Schritte gegen den Herzog vom Jelp zu fiber: | Gegenftände zu erörtern gehabt hatte. Der Congreß 
dern auch für den Handel und Verkehr ohne Ergebniß | heden. Sobald der Marſchall Bugeaud aus der Ver- hat vor, das Mititale Regiment, das fo lange in Peru 
eblieben. Die Durchgangszölle werden nach wie vor legenheit heraus ſei, meinen die Zeitungen, werde man geherrſcht, zu ſtürzen. — Man hatte in Peru die For⸗ 
forlbeſtehen, die Frage üder Aufhebung der Rheinzölle] auch den Präfekten zu retten ſuchen, der wenn er auch derungen des biittſſchen Goudernements gewährt, welche 
iſt an die Rgeinſchifffahrtscommiſſion zuruͤckgeſchoben geopfert werden müſſe, doch gewiß dafür, daß er den dahin gingen, daß General Iguln, Präſident von Mo⸗ 
worden, von der, wie die breißigjährige Erfahrung lehrt, Sündenbock des Marſchalls abgegeben, hinlängliche Ente que qua abgeſetzt und er für unfähig e klärt werde, in 
ſchädigung erhalten werde. Die Zeitungen nennen den Peru ein Civil⸗ oder Militairamt zu dekleiden, daß 
ganzen Vorfall eine Farce und behandeln ihn mehr mit Oberſt Orancara, Gouverneur der Küſte von Arica ab⸗ 
Saure, als Ernſt. Unterdeſſen iſt dem Schreiben des geſetzt werde, und daß ein ſubalterner Beamte dem Kom⸗ 
Marſchalls vom Sten bereits ein zweites vom 1 1ten an] mandanten der engliſchen Korvette um Verzeihung bitten 
den Semaphore von Marſeille gefolgt, worin der Marz | folle. Dies geſchah indes erſt, nachdem eine ſtarke eng⸗ 
ſchall die Veröffentlichung feines an den Präfekten des liſche Macht ſich zu Callao verſammelt hatte, 
Dordogne s Departements gerichteten Beiefos förmlich 
ES ch wei ). 


desavouirt. Am Schluſſe ſagt der Herzog von Jslp: 
„Ich kann laut erklären, daß mein Schreiben ganz con⸗ f 
fidentiell war; es war daſſelde die Ergießung einer alten Zürich, 17. Octbr. (N. Z. 3.) In geſtriger Situng 
Freundſchaft, die zu keinerlei Oeffentlichkeit gelangen ſolite. IM dem Regierungsrath durch Beſchwerdeſchrift zweier 
Ich habe keine Kenntniß von den Umſtänden, die ein] Kantonsbütger etöſfnet worden, daß vorgeſtern ein 
Schreiben, deſſen Sinn bedeutend geändert iſt, vor die beim Freiſchaarenzuge ſehr betheiligter Flüchtling Brunner, 
Augen des Publikums brachten. Ich bedauere die Sache aus dem Kanton Luzern im Bezirk Winterthur verhaf⸗ 
aus ganzer Seele und vollſter Auftichtigkeit. Ich bin tet und nach Zürich abgeführt worden ſei; die Verhaf⸗ 
vollkommen überzeugt, daß dies im Widerſpruche mit tung ſoll aus Auftrag des Kantonalverhöramts und mir 
den Intentionen des Präfekten des DordognesDepartes | Bewilligung des Obesgerichts erfolgt fein. Gleichzeitig 
ments geſchehen iſt, wenn nicht überhaupt ohne fein | gingen verſchiedene Gerüchte, daß der thurgaufſch⸗ luzer⸗ 
Wiſſen durch irgend einen unbeſonnenen bös willigen niſche Berhörrichter Ammann, der notokiſch ſich hier ber 
Menſchen.“ I findet, die luzerniſchen Flächtlinge theils aufſuche, theils 
Der Constitutionnel erzählt in Bezug auf die in⸗ zu ſich kommen laſſe und Verhöre mit ihnen aufnehme. 
diskcete Veröffentlichung des Briefes des Barſchall Bus | Der Regierungerath war nicht wenig erſtaunt, daß auf 
geaud, daß der Präfekt der Dordogne denſelbden einem | Requiſition fremder Behörden Einwohner, die unter dem 
Schutze des Aſylrechtes ſtehen, verhaftet werden, ohne daß 
die Regierung und der Polizeirath ein Wort davon 


vertrauten Freunde vorgeleſen habe, daß dieſer Freund 

aber, der ein außerordentlich gutes Gedächtniß beſitzt, den ſel⸗ 
wußten. Er beſchloß daher unverzüglich die weitern Maß⸗ 
nahmen zu treffen. t e } 


ben abgeſchrieben in das Journal des Departement habe eine‘ 
rücken laſſen. So ſei es zu erklären, daß einige unweſent⸗ . 
e 
Genua, 11. October. (Voſſ. 3) Die Großfärftin 


liche Veränderungen in dem Texte des Brlefes entſtanden ſeien. 
Als der Präfekt das Schreiben gedruckt ſah, gerleth er 
Helene von Rußland, Gemahlin des Großfürſten Michael, 
welche ſeſt ein Pont Monaten zuerſt auf einer Villa, 


außer ſich und wollte das Journal auf der Poſt zurück⸗ 
halten, was indeſſen nicht mehr anging, da es ſchon 
abgegangen war. Zn 
ö Spanien. 5 
Madrid, 11. October. — Man zweifelt jetzt kaum daun im einem unſerer hieſigen Paläſte lebte und den. 
Winter hier zubringen wollte, hat auf einmal von Peters: 
offen burg aus die Einladung erhalten, zutückzukommen, um 
wird faſt Überall ohne allzuviel Schwierigkeiten durch⸗] während der dieſen Winter hindurch dauernden Abweſen⸗ 
men zu Stande bringen zu können. — Nach dem Dagen Don Carlos hier eingetroffen, welcher den Palaſt 


Man theilt ſich hier den Inhalt eines Miniſterlal⸗Er⸗ 
laſſes an die k. bairiſchen Polizeibehörden mit, wodurch 
die ſchon frühern denſelben anbefohlenen Maßregeln, um 
das Eindringen deutſch⸗katholiſcher Sendlinge zu ver⸗ 
hüten, noch ungemein geſchärft werden. Nicht nur, daß 
ſolche ungeſaͤumt über die nächſte Grenze zu ſchaffen 
ſind, ſondern ſie ſollen noch überdies einer eben ſo 
ſchimpflichen, als ſchmerzlich fühlbaren körperlichen Züch⸗ 
tigung unterzogen werden. Da wir den Erlaß nicht 
ſelber zue Einſicht bekamen, fo verhoffen wir, daß die 
geſchwätzige, oftmals lügenhafte Fama die Farben auch 
das Mal aufgetragen hat. 


Offenbach, 18. October. (Fr. J.) Ein Mini⸗ 
ſterialerlaß vom 13ten d. M. fordert die hieſigen deut⸗ 
ſchen Katholiken auf: mit einem Geiſtlichen, für welchen 
die Erlaubniß bel dem großh. Miniſterium einzuholen 
fei, in ein Vertragsverhältniß bezüglich der Abhaltung 
eines ſtändigen oder zeitweiſen Gottesdienſtes für einen 
oder mehrere Orte zu treten, durch welches Zugeſtänd⸗ 
niß jedoch ihre Anerkennung als geduldete Secte der⸗ 
malen noch nicht ausgeſprochen ſein ſolle. Dieſer Got⸗ 
tesdienſt dürfe von nun an weder im Freien und mit 
öffentlichen Aufzügen und Feierlichkeiten, noch durch 
herumreiſende Geiftliche abgehalten werden. In Folge 
dieſes Erlaſſes wird nun die genannte Gemeinde Hen. 
Keilmann dem gr. Ministerium als ihren Geiſtlichen 
präſentiren. 8 


Darmſtadt, 16. October. (F. J.) Unſere deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde hat der Aufforderung des Miniſte⸗ 
riums, einen Geiftlichen zu wählen und dem Miniſte⸗ 
rium zur Genehmigung zu präſentiren, durch die Wahl 
des Herrn Hieronpmi entſprochen. Hier, wie in 
Frankfurt, nahmen die in ſog. gemifchten Ehen lebenden 
Proteſtanten an dem durch Ronge dargereichten Ge; 
dächtnißmable unſeres Hellands Theil. 


eiwatten ſteht. Auch von Herabsetzung der Kaffeezölle 
iſt keine Rede, es ſteht da zwar nicht das Princſp der 


nahmen des Vereins entgegen. Unſtreitig wird die Ver⸗ 
weigerung dieſer Conceſſton eben ſo ſehr als der ab» 
ſchlägige Beſcheid auf die Forderung der Induſttie dazu 
beitragen, den Beitritt der Hanſeſtädte zu beſchleunigen. 


Celle, 18. October. (H. C) Es geht weiter! 
Der Caſſirer Hoſtmann sen,, Bruder des. Banquiers 
Hoſimann, dem am ien d. M. die Fenſter eingewor⸗ 
ſen wurden, ſoll, wegen einiger ihm entfahrenen Aeuße⸗ 
rungen am Oten d. Abends, vor dem Bürgermeiſter, 
Dr. Theodor Breden (man ſagt, wegen Majeſtätabelei⸗ 
digungl ), in den Anklageſtond verſetzt werden, wie es 
heißt. Dagegen ſollen die Gebrüder Hoſtmann den Ma: 


dis an das Miniſterium und das Kabinet bringen wollen. 
Hannover, 18. October. (H. C.) Auf der Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Hannover und Magdeburg hat ſich vor⸗ 
geſtern der Unglücksfall ereignet, daß eine Frau (es heißt 
die Ehefrau eines Bahnwärters) mit einem Schieb kar⸗ 
ren noch eilig: über die Schienen fahren wollte, ols die 
Locomotive ſchon nahe war, ſich aber verſpätete, von der 
Maſchine ergriffen und gerädert wurde. Der Unfall iſt 
lediglich der eigenen Unvorſichtigkeit der unglücklichen 

beizumeſſen. Der Zug erlitt durchaus keine Stö⸗ 
rung und die Paffagiere erfuhren erſt auf dem nächſten 
Anhaltspunkte, was geſchehen war. 


Drank rei 
Paris, 17. October. — An der Börſe wirkte heute 


fig. ein. Es verbreitete. ſich das Gerücht, zwischen 
Frankreich und England hätten ſich neue Complicatio⸗ 
nen ernſter Art in Betreff der Angelegenheiten Talti's 
erhoben. — | 

Der preußiſche Geſandte, Graf Arnim, hat vorgeſtern 
ein großes Banket gegeben zu Ehren des Geburtstages 
feines Souverains. Die Minifter und die Mitglieder 


mehr an dem vollſtändigen Gelingen des finanziellen 
Syſtems des Herrn Mon. Das neue Steuerſyſtem 

geführt. Herr Mon hofft mittelſt dieſes Syſtems ende heit der Kalſerin die Honneuts zu machen. Hier wird 
lich eine Gleichſtellung der Ausgaben mit den Einnah⸗ deren e bedauert. Statt ihrer 1 dieſen 
n 


Clamor publico fanden ſich nur wenige Perſonen dei] Monticelii bezogen hat, um darin feinen bleibenden Auf ⸗ 


enthalt zu nehmen, wenn er nicht wieder einmal ver⸗ 
ſuchen ſollte, feine Königin vom Throne zu ſtoßen. Große 
Theilnahme erregt dieſer hier eben nicht. Nur bei den 
Jeſuiten, weiche hier keine bedeutende Rolle fpielen, fin 
det er Sympathie. Sie haben vor kurzem den ſchönſten 
Palaſt in der Strada nuova erhalten, den früher die 
verwittwete Königin bewohnte, welche ebenfalls eine große 
Vetehrerin der Jeſuſten geweſen. Dieſe frommen Vä⸗ 
ter der Geſellſchaft Jeſu werden beſonders in den pie: 
monteſiſchen Staaten ſehr geſchützt. Die großen Fami⸗ 
lien des Landes ſcheinen dagegen keine ſonderliche Jeſuiten⸗ 
freunde zu ſein, denn als ſie gewahr wurden, daß ihre 
in den Jeſuttenſchulen erzogenen Kinder eine überwiegende 
Neigung zum geiſtlichen Stande erhielten, oder wenig⸗ 
ſtens ihre Lehrer ihren nächſten Verwandten vorzogen, 
zogen ſie ihre Kinder aus dieſen Anſtalten zurück. Als 
die frommen Väter endlich ihre Schulen von der vor⸗ 
nehmen Welt verlaſſen ſahen, wurden ſie inne, daß es 
nothwendig ſei einzulenken, auf einmal erſchien ein neues 


Schul⸗Reglement, in welchem eine ganz weltliche Rich⸗ 


ur Schleſi 


Tagesgeſchichte. 

U Parchwitzer Gegend. Konnte man ſchon 
vor der Erndte dieſelben in hieſiger Gegend wegen der 
anhaltenden Trockenheit auf eine kaum mittelmäßige ver⸗ 
anſchlagen, ſo erreicht ſie jetzt, nachdem wir hinlängliche 
Reſultate von der Schüttung haben, auch dieſe Ans 
nahme noch nicht, und nur wenige vorkommende Aus⸗ 
nahmen mögen ſtatt haben, wo dieſe Behauptung nicht 
gerechtfertigt erſcheint. Der Erdruſch ergiebt einen ge⸗ 
ringen Körnergewinn, und ſelbſt dieſer iſt vermöge ſei⸗ 
ner Beſchaffenheit, namentlich bei Weitzen, Gerſte und 
Hafer, ein bedeutend ſchlechterer als bei anderen Jahr⸗ 
gängen. Dies wird nothwendig eine große Theuerung 
aller Lebensmittel nach ſich ziehen. Was aber dieſe 
Theuerung bis zur Noth treiben kann, das iſt die 
schreckliche Erfahrung, die traurige Gewißheit; auch in 
unſerer Gegend iſt die Kartoffelkrankheit, beſſer geſagt, 
die Kartoffelpeſt ausgebrochen; ſchon iſt in manchen 

„Ortſchaften die Hälfte der Erndte eine Beute dieſes Me: 
bels geworden. Die Krankheit äußert ſich in doppelter 
Geſtalt, entweder greift die Fäulniß von Innen nach 


Außen um ſich, oder ſie entſteht in braunen Flecken auf 


der Schaale, die ſich um die ganze Frucht herumzie⸗ 
hen und raſch verderbend bis auf den Kern dringen. 
Reſerent hat in feiner landwirthſchaftlichen Praxis dieſe 


Art der Kartoffelfäulniß ſchon mehreremale wahrgenom⸗ 
men, die nur von dem jetzigen Erſcheinen ſich da⸗ 


durch unterſcheidet, daß es einzelne Stücke ergriff, und 


nur ein geringer, ein kaum merklicher Theil der Frucht 
davon verzehrt wurde, und erſt ſpäter im Wiater, nie⸗ 
mals auf dem Felde vorkam. Dies beſtimmt mich zu 
der Annahme, daß ein ſchon jahrelanger Keim zu die⸗ 
ſem Uebel in den Kartoffeln ſelbſt, und eine weſentliche 
Urſache dazu in der Art und Weiſe der Kartoffelpro⸗ 
duction liegt, und daß zu befürchten ſteht, dieſe Plage 
ſich in noch ausgedehnterem Maaße wiederholen zu ſehen; 
iſt man nicht in allen Ernſt und mit allen Eifer dar⸗ 
auf bedacht, andere Methoden des Kartoffelbaues anzu: 
Es wäre wohl ſehr an 
ſeinem Platze, veröffentlichten die Männer, welche ſchon 
ſeit Jahren die Kartoffelerzeugniß durch den Saamen 
der Kartoffeln betrieben, deren Reſultate in Organen, 
welche dem großen Publikum zugänglich ſind, und na⸗ 
mentlich dann, wenn die auf ſolche Art gewonnenen 
Herr 
Inſpector Tiezmann, in Laasnig bei Jauer, hat die Art 
der Kartoffelgewinnung durch Saamen ſchon im aus⸗ 
gedehnteſten Maaße getrieden, die Art und Weiſe der: 
ſelben in mehreren landwirthſchaftlichen Zeitſchriften dem 
Publikum übergeben; aber er würde gewiß ſich den 
Dank vieler ſeiner Mitbürger erwerben, träte er noch 
einmal damit hervor und gäbe ſeine neuſten Erfahrun⸗ 
gen darin kund. — Die ſtrenge Abſonderung der kran⸗ 
den von den geſunden Kartoffeln hat leider bis jetzt 


wenden, als die bisherigen. 


Früchte von dieſer Peſt verſchont geblieben ſind. 


keine genügende Abhülfe gewährt, da. die ſortirten Früchte 
wiederholt ergriffen und verderben werden. Mit der 
größten Beſorgniß ſehen wir dem Winter entgegen; 
wie werden die Bedürfniſſe der Menſchen, der arbei⸗ 
tenden Klaſſe, erreicht werden? Wie werden wir bel 
der mangelhafter Erndte, bei dem geringen Stroh⸗ 


dieſer Leut 145 
welche dermöge 
werden kann; hien 


tung angedeutet ward, ſo daß ma e Auftllemg F Von Immaruel Kant. 1784 


dr? 
er 


der Jeſultenſchulen zu sornehmen Leuten und Wie 
gern erzogen fieht, Ke e 

Seit einigen Tagen iſt auch Prinz Allbtecht von 
ßen hier von Neapel aus angekommen, der 


Schweſter, die Kaiferin“ von Rußland empfangen wille Arzt das 


Mailand, 14. October. (Wien. 3.) Die Kaiſerin 
von Rußland hat heute nach mehrtägigem Aufenthalte 
auf der Inſel Carlotta dieſelde auf dem zu ihrer Ver⸗ 
fügung geſtellten Dampfboote verlaſſen und iſt in Be⸗ 
gleitung ihrer Tochter, der Prinzeſſin Olga, dann eines 
großen Gefolges, um die Mittagsſtunde in Como an⸗ 
gekommen. ur 


Miscellen. 
Als Anhang zu den vielen Broſchüren über die confef- 


ſcher Nouve 


Eee 


dieſer Riemen mit feinem Ende an die Thür fefigenas | 


gelt. Das unglückliche Kind, welches allein in der 
Stube ſpielte, will wahrſcheinlich herausgehen und ſich 
die Thür öffnen, kommt dabei mit dem Kopfe in die 
durch den Riemen gebildete Schlinge, die Thür ſpringt 
auf; da der Hausflur bedeutend niedriger iſt als die 
Stube, wird es auf dieſe Weiſe aufgehängt und die 
zurückkehrenden Eltern finden es erwürgt. 

Der Oberſch. Bürgerfreund enthält Folgendes aus 
Malapane den 27. October: „Wenn Sie vielleicht 


in einigen Tagen einem alten ehrwürdigen Manne mit geringe. 


weißem Schnauz⸗ und Knebelbart und Haupthaar, 76 6,25. 
ße chnauz elbart und Haupth Breslau den 18. October 1845. 


Jahre zählend, von herzgewinnendem Aeußeren, mit mil⸗ 
den, wohlwollenden Manieren, ſechs bis ſieben der 
Hauptſprachen Europa's geläufig redend, zwar nicht in 
der glänzenden goldſtrotzenden Uniform eines ehemaligen 
polniſchen vornehmen UÜhlanen⸗Oberoffiziers unter Na⸗ 
poleon, nicht die Bruſt mehr mit Orden geſchmückt, 
oder den Säbel umgeſchnallt, um denſelben nach dem 
zauberiſchen Commando: „en avant Regiment! 
unter Feinden blitzen zu laſſen, — wohl aber mit ei⸗ 
nem beſcheidenen grauen Burnus, gleich einem afrika⸗ 
niſchen Kabylen bekleidet, den wankenden und gebrech⸗ 
lichen Körper durch einen mächtigen Reiſeſtock von tür⸗ 
kiſchem Weichſelholz geſtützt, einem Ränzchen auf dem 
altergebeugten Rücken, das die wenige aber höchſt feine 
Wäſche und einige Habſeligkeiten birgt, — dabei aber 
doch in ſtattlicher, militairiſcher Haltung — in den 
Straßen von Breslau, oder auf einer Chauſſee Nieder⸗ 
Schleſiens nach Sagan zu, begegnen ſollten, — dann 
grüßen Sie doch freundlichft und mit Achtung den 
Wanderer, denn es iſt ein angeſehener tapferer Kaval⸗ 
lerie⸗Offizier aus den Zeiten der polniſchen und franzö⸗ 
ſchen Revolutionen und des Napoleon'ſchen Kaiſer⸗ 
reichs; — es iſt der Herr v. Olszewsky, der ehemalige 
Lanziers⸗Oberſt, der zu Fuße nach Rom wallfahrtet, 
um ein frommes Gelübde zu erfüllen! — Möge der⸗ 
ſelbe nicht dem Spotte zum Ziele dienen, überall gaſt⸗ 
liche und liebevolle Aufnahme finden, damit er ſich von 
dem beängſtigenden Bewußtſein trennen darf: daß er 
kein Vaterland mehr beſitze, daß Alles, was ihn um⸗ 
giebt, ſtumm und kalt ſei, und daß ihm kein Herz in 
dieſer weiten Schöpfung mehr entgegenſchlage! Es liegt 
neben dem etwas Romantiſchen gewiß auch viel Edles 
und Erhabenes in dem Gedanken, mit einem von den 
erduldeten unerhörteſten Strapazen und Leiden zerbrech⸗ 
lichen Körper eine ſo große mit allen Entbehrungen 
verknüpfte Reiſe zu unternehmen, ſo augenſcheinlichen 
Gefahren ſich Preis zu geben, und nicht wohl das 
Plätzchen kennen und lieb gewinnen zu lernen, wo man 
ein ermüdetes Haupt zur irdiſchen Ruhe hinlegen kann! 


Literatur. 

Methodiſch geordneter Lehrgang zum Unter⸗ 
richt in den Decimalbrüchen, von G. Gep⸗ 
pert. Breslau bei Friedrich Aderholz. Preis 

8 5 Sgr. 1 \ 

Der ſchon rühmlichſt bekannte Verfaſſer dieſes „me⸗ 
thodiſch geordneten Lehrganges zum Unter⸗ 
richte in den Decimalbrüchen“ bietet auf 39 Oct. 
S. in 11 § ein ſehr beachtendes Hilfsmittel zur me⸗ 


in gehobenen Volks⸗ und anderen Schulen und zur 
leichten Erlernung dieſer Bruchrechnung für Jedermann. 

Das Ganze iſt in Fragen und Antworten abgefaßt 
und wird beſonders Lehrern an geförderten Volksſchulen, 
an Bürger⸗ und Realſchulen, an Schullehrerr⸗Semi⸗ 
narien und Gymnaſien recht erfpriefliche Dienſte leiſten. 

Alles ſtarre Formel⸗ und todte Regelweſen iſt darin 


| vermieden; ſtufenweis ſteigt der Berfafler PEN, —.— 


thodiſchen Behandlung der Decimal: Bruchrechnungen | 


ep 


vam 1846, Stay) uscticcher Abdrug nach Kant, 
weder gratis betteln Jin ul e 
Zöglinge aus den vornehmſten Familſen des Landes: = netten u. . w. findet man und erhält Exemplack. 

Pitu- Köln. 15. Octbr. — Vor ib nigen Abefdemt hatte 
hier feine eim etwas wahneifeiger, ſonſt aber bürchtdeg ehrenhalter 


allen Buchhandl 


is Unzläck, ſich in einer Wein wiethſchaft etwas 
urgeſchlacht über die eeligtöſe Bewegung in der kathltz 
ſchen Kirche auszudrücken und ward durch diefe Ausdrücke 
genöthiget die Schenke zu verlaſſen, konnte nur durch 
das Dazwiſchenkommen des Witthes vor Thällichketen 
geſchützt werden. Es iR dieſes ein deherzigenswerthes 
Zeichen: daß man meniyftens in den beſſtten Geſell⸗ 
ſchaften unſerer Stadt dem rohen Geiſte, welcher ſich 
anderswo auch in denen ausgeſprochen hat, die gebildeter 
ſein könnten, nicht hold iſt, daß man um jeden Preis 
ruhige Haltung und Freiheit der Wahl in Glaubens⸗ 
und Bekenntnißſachen aufrecht zu halten gedenkt. 
(Eiberf. Ztg.) 


allen Rechenlehrern und Rechenſchülern, überhaupt Jedem, 
der auf leicht faßliche Weiſe das Weſen und die Be⸗ 
handlung der Decimalbrüche kennen lernen will, empfohlen 
werden. Insbeſondere, da in den meiſten Rechenbüchern 
für Schulen die Vorführung dieſer immermehr im 
bürgerlichen Leben vorkommenden Rechnungsart nur ſehr 
ſtiefmüttetlich bedacht wird, fo hat dadurch der Ver⸗ 
faſſer dieſes in ſich vollſtändigen Werkchens einem fehl⸗ 
baren Bedürfniß entſprochen. — Druck und Papier 
find tadellos. Der Druckfehler nur wenige und fehr 
S. 4 Zeile 7 v. unt. leſe man ſtatt 6,35 — 
S. 7 Zeile 1 v. ob. ſtatt 0408 — 0,408. 


Ein Lehrer. 


Zur Steuer der Wahrheit. 

Ein Bericht in No. 239 des rheinifhen Beobachters, 
bezüglich auf die Antrittsdisputation des Herrn Prof. 
Kahnis hierſelbſt, hatte meinen Antheil daran auf eine 
unwahre, d. h. ehrenrührige Weiſe geſchildert, indem 
er z. B. mich deſſen angeklagt hatte, die rabies*) theo- 
logorum bei der Disputation entwickelt zu Haben, 
Das Unwahre des Berichts, deſſen Verfaſſer merkwür⸗ 
diger Weiſe ſich im Beobachter nicht genannt, mithin 
ſich vor dem ſchönen Lichte der Oeffentlichkeit gefürchtet 
hatte, iſt in einer ſpätern Nummer des Blattes von mir 
nachgewieſen worden. Ar 

Nun wird in der Schleſiſchen Zeitung No. 2474) 
geäußert, ich hätte im Beobachter zu deweiſen geſucht, 
daß mein „Auftreten bei jener Disputation vollkommen 
dadurch gerechtfertigt erſcheine“, daß Herr Prof. Kahnis 
(nämlich in der Diſſertation de spiritus sancti per⸗ 
sona, über welche disputirt ift,) ein „nach Form und 
Inhalt ungenüͤgendes Machwerk“ geliefert habe. Zu dies 
ſer Aeußerung bemerke ich Folgendes. Einmal kann der 
Aus druck: „Auftreten“ zu dem Mißverſtande veranlaſ⸗ 
fen, es fei von mir in dem Beobachter die Richtigkeit 
der Anklage, daß ich die rabies theologorum an den 
Tag gelegt hätte, eingeräumt worden. Dieſes iſt aber 
fo wenig der Fall, daß ich dort gefagt habe, nur mit 
Entſchiedenhelt und Nachdruck fei ich gegen die Differ- 
tation des Herrn Profeſſors in die Schranken getreten. 
Dieſe Entſchiedenheit und dieſer Nachdruck aber feien 
von dem ungenannten Berichterſtatter des Beobachters 
ſehr willkuͤhrlich mit der rabies theologorum verwech⸗ 
ſelt worden. Zum Andern. Mein entſchiedenes und 
nachdrucksvolles Auftreten bei der Disputation iſt von 
mir im Beobachter nicht bloß dadurch gerechtfertigt wor⸗ 
den, daß Herr Prof. Kahnis in feiner Differtation ein 
nach Inhalt und Form ungenügendes Machwerk gelie⸗ 
fert, fondern auch dadurch, daß er in Anfepung des 
Herrn Licent. Gaß, welcher vor mir opponirt hat, ein 
glaubens inquiſitoriſches, alſo mit dem Weſen des Pro⸗ 
teſtantismus unvereinbares Benehmen an den Tag ge⸗ 
legt habe. Hätte er eine auch nur gemäßigten Anfor⸗ 
derungen entſprechende Differtation gefehrieben, und in 
Betreff meines Amtsgenoſſen Gap das ſo eben beſchrie⸗ 
bene Benehmen, welches wenigſtens mein proteſtantiſches 
Bewußtſein auf das tieffte verlest hat, nicht an den 
Tag gelegt: fo würde ich wahtlich bei der Dis pu⸗ 
tation nicht mit der Eneſchtedenheit und dem Nachdruck 
aufgetreten fein, womit ich wirklich aufgetreten bin. 
Im Webrigen bildet Hr. Prof. Kabnis nicht die ganze 
Hochw. evangeliſch theologische Fakultät bierſelſt. Es 
ift alſo nicht wohl abzuſehen, wie meine durch den un⸗ 

ahren Bericht des Beobachters hervorgerufene Polemik 
gegen den Hen. Profeſſot dem „Anſehn“ der ganzen Fakultät 
nachtheilig werden könne. Breslau, den 23. Detbr. 1845, 
lade 5 W. Böhmer. 
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wuth bedeuten, fo müßte das Wort: canina dabei ſtehen. 

D Muß heizen: „Weſtſg iſcher Merkur. en 

) Muß wiederum heißen: „Weſtfäliſcher Merkur.“ 
— Red. d. Schleſ. Zeitung. 
Mit einer Beilage. 


